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Bekanntmachung.

Jch bringe hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, daß der Herr Ober Präſident als Vorſitzender
des Provinzialrathes am 6. d. Mts. verfügt hat, daß bis zum 20. d. Mts. kein Vieh
markt und kein Jahrmarkt im Regierungsbezirke Merſeburg abgehalten werden ſoll.

Merſeburg, den 8. October 1892. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Servis- Zahlung.
Die Zahlung des Serviſes für die Mannſchaften und Pferde des Thüringiſchen Huſaren

Regiments Nr. 12 pro September er. erfolgt Freitag, den 21. Oetober er.
Merſeburg, den 8. October 1892. Der Magiſtrat.
Unter dem Rindvieh des Gutsbeſitzers Schlaf in Zitzſchen iſt die Maul- und Klauen-

euche ausgebrochen.ß Kleinſchkorlopp, den 8. October 1892.
Der Amtsvorſteher.

Merſeburg, den 10. October 1892.
F Die Aufhebung der Staatsſteuern

in den Gutsbezirken.
S0. Gegen den Plan des Verzichts auf die

Realſteuern iſt hier und da in der Preſſe der
Einwand erhoben worden, daß wenn die ſtaat-
lichen Realſteuern in den Gutsbezirken aufge
hoben würden, hiermit den Grundbeſitzern ein
Geſchenk gemacht werde; dies ſei aber unzuläſſig
und deshalb die Steuerreform überhaupt unan-
nehmbar.

Prüfen wir an der Hand der Brochüre von
Enneccerus („die Steuerreform in Staat und
Gemeinde“) dieſen Einwand und die thatſächlichen
Verhältniſſe, die ſich für die Gutsbezirke bei
Durchführung der Reform ergeben würden.

Bei allen Grundſtücken und Gebäuden, welche
zu einem Stadt oder Landbezirk (im Gegenſatz
zu den ſelbſtändigen Gutsbezirken) gehören, wird
die Grund und Gebäudeſteuer nach dem Reform-
plan nicht beſeitigt, ſondern den Gemeinden, in
denen ſie liegen, wenngleich zu eigener Veran-
lagung überlaſſen. Dagegen wird, wenn der
Staat auf die Realſteuern in den ſelbſtändigen
Gutsbezirken verzichtet, in dieſen die Steuer
thatſächlich aufgehoben: denn die Gutsbezirke,
die eine ſelbſtändige communale Einheit bilden,
werden, um ihre communale Aufwendungen zu
beſtreiten, ſich nicht fortan ſelbſt mit Realſteuern
beſteuern wollen,

Nun muß man aber zwiſchen ſolchen Guts
beſitzern unterſcheiden, denen die Grundſteuer
am 1. Januar 1865 ohne Entſchädigung auf-
erlegt wurde, und ſolchen, die damals entſchädigt
wurden.

Diejenigen Gutsbeſitzer, die damals entſchädigt
wurden, werden ſelbſtverſtändlich die erhaltenen
Entſchädigungsſummen, die ſie ſelbſt zur Ab
löſung ihrer früheren Grundſteuerfreiheit etwa
empfangen haben, zurückerſtatten müſſen. Denn
mit dem Wegfall der Staatsgrundſteuern nimmt
das ihnen damals gewährte Entſchädigungs-
kapital die Natur einer grundloſen Bereicherung

(Nachdruck verboten.)

Auf hohem Pferde.
40] Roman von Georg Horn,

„Ganz deliciös“ replicirte der Neffe
Armgard's.

„Und dabei haben wir noch kein einziges Blatt
geſehen“ flüſterte Claudine.

„Noch weit mehr als das als ganz Jndien
und Perſien und Chineſien ich habe einen
Blick in ein Paradies gethan!“

Gebhard brauchte nicht bis tief in die Nacht
hinein zu leſen, als er aus der Abendgeſellſchaft
nach Hauſe gekommen war, es waren wenige
Seiten die da Claudine über ihr Leben auf-
gezeichnet hatte keine langen Ausführungen

keine Reflexionen kurze Sätze, von denen
jeder ein ſcharfes treues Bild der jeweiligen
Situation zeichnete, in der ſie ſich befunden
eine Lektüre, die noch durch die großen, feſten,
plaſtiſchen Schriftzüge des Mädchens erleichtert
wurde.

„Meine früheſten Erinnerungen führen mich
auf das Land, das große Beſitzthum der freiherr
lichen Familie von Lengersdorff, deren letzter
Sproß mein ſeliger Vater war, Er hatte das
väterliche Erbe ohne jede Schuldenlaſt überkommen,
ein großes Schloß mit den Giebeln und Erkern
der Reformationszeit, darum weite Gärten

an. Dieſe Entſ vädigung muß auch da, wo das
Gut durch Erbfolge auf einen anderen Beſitzer
übergegangen iſt, und ebenſo auch im Falle der
Fideicommißnachfolge zurückgezahlt werden.
Wo aber das Gut durch Kauf in andere Hand
gekommen iſt, iſt ein Rückforderungsrecht nicht
begründet: gegen den damaligen Empfänger der
Entſchädigung (oder ſeine Erben) nicht, weil
ihnen die Aufhebung der Grundſteuer nicht
mehr zu Gute kommt, und gegen den neuen
Erwerber nicht, weil er das Entſchädigungs-
kapital weder direkt noch indirekt empfangen hat
und ſich genau in der Lage befindet, wie der
jenige, der ein anderes, nicht zu den früher
grundſteuerfreien gehöriges Gut gekauft hat.
Jm Ganzen ſind in den alten und neuen
Provinzen etwa 33,6 Millionen Mk. an
Entſchädigungen gezahlt worden. Von dieſen
werden etwa 19--20 Millionen Mk. zurück
erſtattet werden müſſen, der Reſt theils deshalb
nicht, weil ſich die Güter nicht mehr in den-
ſelben Familien befinden, theils deshalb nicht,
weil die betreffenden Grundſtücke in Land und
Stadtgemeinden liegen, ihnen alſo die Grund
ſteuer thatſächlich nicht erlaſſen wird, ſie viel
mehr die Grundſteuer fortan, ſtatt an den
Staat, an die Gemeinde zu bezahlen haben
werden.

Für diejenigen Gutsbeſitzer aber, denen die
Grundſteuer am 1. Januar 1865 ohne Ent-
ſchädigung auferlegt wurde, bildet die thatſächlich
erfolgende Aufhebung dieſer Steuer kein Geſchenk,
ſondern eine Rückerſtattung deſſen, was ihnen
früher entzogen wurde. Wie dem aber auch
ſei, ſo iſt vor Allem zu berückſichtigen, daß der
Verzicht der Realſteuern hauptſächlich den Zweck
hat, die Gemeindelaſten erleichtern zu helfen.
Bei den Gemeinden iſt dieſe Erleichterung ganz
klar. Ebenſo bedeutet aber auch für die Guts
bezirke der Verzicht auf die StaateRealſteuern
eine Erleichterung der Gemeindelaſten. Wenn
der Gutsbeſitzer, alſo derjenige, von welchem
zuletzt die Rede war, d. h. derjenige,
dem die Grundſteuer ohne Rückerſtattungs

und weiterhin die herrlichſten Wald- und Wieſen
gründe. Außer dieſem, an Größe faßt einer
Herrſchaft gleichkommenden Gutskomplexe beſaß
mein Vater auch noch anſehnliche Kapitalien
ſo daß er für einen der reichſten Gutsbeſitzer der
Provinz galt und danach auch im Anſehen ſtand.
Jch ſehe ihn noch als jungen Mann vor mir

von hoher ſchlanker Geſtalt mit dunklem
Vollbart und einer tiefen aber unendlich weichen
Stimme. Der Ton dieſer hält bei Kindern in
der Erinnerung bekanntlich länger vor, als die
plaſtiſchen Linien der äußeren Erſcheinung. Mein
Vater hatte die Carrière der meiſten Leute ſeines
Standes gemacht, war Offizier in dem bevorzug
teſten Regimente der Prooinz geweſen, durch den
Tod ſeines Vaters dann genöthigt, ſich der Ver
waltung ſeiner Güte zu widmen den Dienſt
zu quittiren. Verheirathet hat er ſich verhältniß
mäßig erſt ſpät, und zwar mit einer Dame aus
weit vornehmerer Familie, die aber nicht viel
mehr als ihre geſchloſſene Krone mit in die
Familie brachte und dazu den in ihrer Familie
ſprüchwörtlich gewordenen Hochmuth. Sie war
in ihrer Jugend viel umworben, denn ſie war
ſchön und amüſant. So hatte ſie eine ganze
Reihe von Partien ausgeſchlagen, deren Dardieter
größere Namen trugen, als der meines Vaters
war aber keiner hatte ihr genügt und ſo
zogen denn die Freier von ihres Vaters Hofe

zuletzt kam gar keiner mehr. Endlich da

pflicht erlaſſen wird, durch den Verzicht des
Staates auf die Realſteuern auch einen direkten
Vortheil erlangt, ſo darf man nicht vergeſſen,
daß er auch große Gemeindelaſten trägt, deren
Herabminderung für ihn ebenſo gerecht iſt wie
für jede Gemeinde, Die Gutsherren der ſieben
öſtlichen Provinzen tragen insgeſammt an Ge-
meinde- und Korporationslaſten 15 Millionen
Mark, d. h. 151 pCt. der von ihnen aufzu-
bringenden directen Staatsſteuern, und in dieſer
Beziehung ſind ſie ziemlich gleich hoch belaſtet
wie die Städte, deren Communal- und Cor-
porationsabgaben (im Jahre 1883/84) fich auf
156 pCt., und wie die Landgemeinden, deren
Communal- und Corporationsabgaben ſich auf
165 pCt. beliefen. Während nun alle Welt
damit übereinſtimmt, daß den Gemeinden die
Communallaſten erleichtert werden, ſollten die
Gutsbeſitzer keine Erleichterung ihrer Communal-
aufwendungen erhalten Was dem Einen recht,
iſt dem Anderen billig

Auch der von einer Seite erhobene Einwand
iſt nicht zutreffend, daß den Gutsbezirken bei
der Aufhebung der Realſteuern eine im Ver
hältniß zu ihrer Bevölkerungsziffer doppelt zu
große Summe zu Gute kommen würde. Denn
im Jahre 1889/90 entfielen auf die etwa
1900000 Einwohner der Gutsbezirke der ſieben
öſtlichen Provinzen 8,7 Millionen Mark Real-
ſteuern, d. i. auf den Kopf 4,6 Mark; auf die
übrigen 26,4 Millionen Einwohner der Monarchie
entfielen 84,4 Millionen Mark, alſo auf den
Kopf 3,2 Mark.

Von einem „Geſchenk“ an die Gutsbeſitzer
oder ſelbſt nur von einer für ſie günſtigen
Wirkung der Reform kann alſo wie Enneccerus
anerkennt nicht die Rede ſein. „Die Reform
erleichtert einen Jeden ſo ſagt er zutreffend

genau um die Laſt, die er durch die unge
rechte zweite Steuer, die Realſteuer, trug.
Trug er viel, ſo wird er um viel, trug er
wenig, ſo wird er um wenig erleichtert, wie das
allgemein der Gerechtigkeit entſpricht.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, den 10. October.

Vom Hofe. Nach der Rückkehr des Kaiſers
von Wien, wohin ſich derſelbe am Montag
Abend begiebt, werden Auesflüge zunächſt nicht
ſtattfinden. Nur vorübergehend wird der Kaiſer
zur Theilnahme an verſchiedenen Jagden die
Potsdamer Reſidenz verlaſſen. Jm November
ſoll die Verlegung der Reſidenz nach Berlin
erfolgen. Am 18. d. M. wird der Monarch
der Enthüllung des Kaiſer Friedrich Denkmals
in Spandau und der Grundſteinlegung zu
einer Kaiſer FriedrichGedächtnißkirche in Berlin
beiwohnen.

Daspreußiſche Staatsminiſterium
unddieneueMilitärvorlage. Das Staats-

miniſterium trat am Sonnabend Mittag in
Berlin unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten
Grafen Eulenburg und im Beiſein des Reichs
kanzlers Grafen Caprivi und des Kriegsminiſters
von KaltenbornStachau zuſammen. Die neue
Militärvorlage ſoll in dieſer Sitzung die prin-
cipielle Zuſtimmung der Regierung gefunden
haben. Gerüchtweiſe heißt es, was wir der
Vollzähligkeit wegen ohne Uebernahme
einer Verantwortung bemerken, daß der
Entwurf in ſeiner definitiven Faſſung in der er
an den Reichstag gelangen wird, eine Er
höhung der jährlichen Rekrutenein-
ſtellung um 70000 Mann und eine dauernde
Ausgabenſteigerung um 70 Millionen
Mark pro Jahr fordern ſoll.

Unrichtige Ankündigung einer
Dreikaiſer-Zuſammenkunft. Die Wiener
„Neue Freie Preſſe“ bezeichnet eine Meldung von
einer Dreikaiſer- Zuſammenkunft in Skiernewice
in Rußland als unbegründet. Kaiſer Franz
Joſeph wird am Montag dem alljährlichen großen
Militärrathe vorſitzen, dann die deutſchen Diſtanz-
reiter empfangen und an den folgenden drei
Tagen mit Kaiſer Wilhelm jagen. Die Meldung,
die Zuſammenkunft ſei für eine andere nahe
Zeit vorbereitet, ſei ebenfalls unrichtig. Die
Entrevuegerüchte ſeien lediglich Börſenmanöver.

Was wir ſchon längſt geſagt haben, be-
ſtätigt noch die „Poſt.“ Das Blatt ſchreibt:
„Wenn vielfach von bevorſtehenden Unterhand-
lungen des Kaiſers mit dem Herzog von
Cumberland in Wien die Rede iſt, ſo ſind
wir in der Lage, alle bezüglichen Nachrichten als
nicht zutreffend zu erklären. Der Kaiſer
geht nach Wien als Privatmann und nicht um
Staatsgeſchäfte zu betreiben.“

Caprivi und Eulenburg. Bezüglich
der Erörterungen über die Militärvorlage in der
Reichsregierung und in der preußiſchen Regierung
ſchreibt die „Poſt“:

„Die von uns vertretene Auffafſung, daß der Reichskanzler
vor der Einholung der Allerhöchſten Genehmigung zu der
Militärvorlage und zu ihrer Einbringung als Präſidial-
vorlage Fühlung mit den betheiligten preußiſchen Central-
ſtellen genommen habe, und die Vorlage nicht als Ueber
raſchung dem bis dahin von nichts ahnenden Miniſterium
aufgebaut ſei, hat fich raſch beſtätigt. Daß zwiſchen dem
Reichsſchatzamt und dem Finanzminiſterium über die
Deckungsfrage ſeit lange verhandelt worden iſt, war bereits
früher gemeldet worden. Jetzt wird berichtet, daß der
Reichskanzler ſich in ſteter Fühlung mit dem Miniſter
präſidenten Grafen Eulenburg bewegt und ſich der Zu
ſtimmung deſſelben zu den Grundlagen der Militärvorlage
verſichert habe. Trifft dieſe Nachricht, wie anzunehmen, zu,
ſo werden die Behauptungen von Reibungen zwiſchen den
höchſten Stellen im Reiche und in Preußen, und die
daraus hinſichtlich der Trennung der Aemter des Reichs
kanzlers und des Miniſterpräſidenten hergeleiteten Be
fürchtungen hinfällig. Es handelt fich dann höchſtens noch
um ein Jnternum innerhalb des preußiſchen Staats
miniſteriums. Höchſt wahrſcheinlich löſt ſich aber auch der
in der Preſſe jetzt gegen den Miniſterpräſidenten Grafen
Eulenburg erhobene Vorwurf, „ſeine Fachcollegen“ in der
Sache übergangen zu haben, gleichfalls in nichts auf.
Jedenfalls aber wird dadurch an der Pflicht des preußiſchen

die Zwanzigerjahre in immer höherer Zahl kamen, lärmend, ſich balgend und dann im Spiele
dräueten, erniedrigte ſie ſich dann die Hand
meines Vaters anzunehmen. Er hatte einen
Winter in Berlin zugebracht, die Bekanntſchaft
ſeiner ſpäteren Gattin gemacht, die dann meine
Mutter wurde Jch blieb auch das einzige
Kind meiner Eltern. Ob die Ehe eine glückliche
war Jch möchte das nicht ſagen, aber auch
keinen Theil dafür verantwortlich machen
Beide Gatten paßten eben nicht zu einander
Mein Vater war ein Mann von tiefem Gemüthe,
von edler Sinnesart, aber nicht was man einen
glänzenden Kavalier nennt.

Jn ſeinen Bewegungen, ſeinen Reden war er
etwas ſchwerfällig aber mit einem Herzen voll
Liebe, voll Rückſicht für ſeine Mitmenſchen
Und daneben der Erbfehler im Blute meiner
Mutter ihr Familienerbtheil der Hochmuth

in ſeiner ganzen Leidenſchaftlichkeit mit
einem ſtarren Willen ungebändigten Bewußt-
ſein! Und ich hatte davon ein gut Theil weg
bekommen freilich auch wieder von der Art
meines Vaters und dafür lob ich meinen Schöpfer
noch jeden Tag.
Im Sommer lebten wir auf dem Lande aber
ich blieb allein, ohne Spielgenoſſen, ſo ſehnſüchtig
ich auch hinter den großen Fenſtern unſeres
Schloſſes auf die Kinder des Verwalters, des
Predigers, des Lehrers und auf die anderen
Dorfkinder hinab ſah, wenn ſie aus der Schule

ſich wieder vereinend. Jch durfte nicht in ihre
Mitte. Meine ſtolze Mutter fürchtete eine
moraliſche Anſteckung. So durfte ich ſelbſt nicht
mit Dienern oder Untergebenen ſprechen wenn
ich etwas von ihnen bedurfte, ich mußte mich
an meine Gouvernante als Mittelsperſon wenden.
Dieſe Abgeſchloſſenheit trug vielleicht dazu bei,
daß ich mehr lernte, als andere Mädchen meines
Alters, aber glücklicher wurde meine Jugend da
durch nicht. Meine Eltern vereinigten ſich nur
in dem Einen, daß die große Stellung, die ich
durch meine Familie in der Welt einnehmen
ſollte, einen Untergrund in der ſorgfältigſten
Erziehung haben ſollte. War ich durch meine
Mutter veranlaßt, die Kinder in unſerem Dorfe
als tief unter mir zu betrachten, ſo ſehr es auch
oft meinem Herzen widerſtrebte, ſo begegnete ich
den Geſpielinnen, die ich in der Stadt fand, mit
einem anderen Hochmuth, mit dem eines viel
größeren Wiſſens. Sie hatten wenig gelernt,
weil ſie durch die Zerſtreuungen des Stadtlebens
von jeder gründlichen Geiſtesbildung abgezogen
wurden. Jch beherrſchte ſie gerade durch dieſe,
ſie ordneten ſich auch meinem Willen unter.
Zwar waren ſie von Geburt mir ebenbürtig,
aber ich überragte ſie durch mein Wiſſen und
meinen Willen. Dabei braucht nicht erſt geſagt
zu werden daß ich ein recht unausſtehliches
Mädchen war und meine Geſpielinnen mich eben



Staatsminiſteriums, die allgemeinpolitiſche, volkswirth
ſchaftliche und finanzielle Seite der Frage eingehend zu
prüfen und die etwa daraus herzuleitenden Bedenken vor
der Einbringung an den Reichstag mit allem Nachdruck
geltend zu machen, nichts geändert. Daß alle volkswirth
ſchaftlichen und finanziellen Gegengründe in der Reichs
vertretung werden ins Feld geführt werden, unterliegt
keinem Zweifel. Es wird keine leichte Aufgabe ſein, ſie zu
überwinden, und man ſteht, wenn dies nicht gelingt, vor
einem r und vorerſt nicht zu reparirenden
Mißerfolge. Denn daß eine Reichstagsauflöſung die Aus
ſichten der Vorlage nicht beſſern würde, unterliegt ſo wenig
einem Zweifel, daß die Regierung mit einer ſolchen
Eventualität als einem gangbaren Wege zur Erreichung
ihrer Abſicht nicht wird rechnen dürfen.“

Im deutſchen Kolonialrathe, der,
wie ſchon mitgetheilt, zum 24. Oct. zuſammen-
berufen iſt, ſind von den 20 bisherigen Mit
gliedern 17 verblieben. Ausgeſchieden ſind
Graf Joachim Pfeil, der ſich in Südweſtafrika
befindet, der Geh. Hofrath Collin (Stuttgart)
und Vizekonſul Weber. Die neuernannten
drei Mitglieder haben wir letzthin namhaft
gemacht.

Ueber die Wiedereinführung der
Berufung gegen die UrtheilederStraf-
kammer und zwar der Art, daß die zweite
Jnſtanz durch die Oberlandesgerichte ge
bildet werden ſoll, ſcheint nun doch im Bundes
rath eine Einigung erzielt worden zu ſein.
Denn wie verlautet, ſind vom Juſtizminiſter
bereits Erhebungen bei den Landgerichten über
den vorausſichtlichen Umfang der Erforderniſſe
an Perſonal und Geldaufwendungen für den
gedachten Fall angeordnet worden. Ob ſich
daraus ſchon für die bevorſtehende Parlaments
ſeſſion eine entſprechende Vorlage entwickeln
wird, läßt ſich jetzt noch nicht vorherbeſtimmen;
zweifellos würde eine derartige Abänderung der
Strafgeſetzordnung in weiten Kreiſen begrüßt
werden und auch im Reichstage eine große
Mehrheit finden.

Das Alter der Militärvorlage.
Die M. Allg. Ztg. behauptet, die neue Militär-
vorlage ſei in ihren Principien ſchon unter dem
Fürſten Bismarck feſtgeſtellt und Graf Caprivi
habe ſie nur ausgearbeitet. Das iſt wohl
ſchwer zu erfahren.

Was Admiral Deinhard war!
Aus Kiel wird geſchrieben

„Die Kunde von dem Tode des Viceadmirals Deinhard
hat in unſerer Stadt allgemeine Theilnahme hervor-

erufen. Der Dahingeſchiedene gehörte bis Beginn des
Auguſt zur Marineſtation der Oſtſee und galt als einer
der ſtrammſten und tüchtigſten deutſchen Offiziere. Faſt
ein Hüne von Geſtalt, war Deinhard ein Urbild der Ge
ſundheit; erſt vor eiwa 2 Jahren hatte er eine Dame
aus einer angeſehenen Bremer Familie als Gattin heim
geführt. Man ſah in ihm den Führer der Flotten-
abtheilung in einem etwaigen Kriege, da er bereits
wiederholt das Anſehen des Deutſchen Reichs an den
Küſten ferner Weltmeere erfolgreich vertreten hatte.
An den Colonialbeſtrebungen des Reiches hatte
er ſowohl als Commandant der Kreuzerfregatte
„Bismarck“, wie als Commandeur des im Sommer
1889 nach Oſtafrika entſendeten Blockadegeſchwaders leb
haften Antheil genommen. Die „Bismarck“ hatte be
kanntlich die Aufgabe, Streitigkeiten zwiſchen den Ein
geborenen auf Samoa zu ſchlichten, während das Blockade
geſchwader beſtimmt war, die Sklavenausfuhr zur See aus
den oſtafrikaniſchen Colonialgebieten zu verhindern. Nach
der glücklichen Löſung dieſer Aufgaben wurde Deinhard
am 27. Januar 1890 zum Viceadmiral befördert. Später
wurde er Chef der Manbverflotte und hat dieſe u. A.
während der combinirten Manöver des Heeres und der
Flotte bei Flensburg in Gegenwart des Kaiſers befehligt.
Anfangs Mai d. J. ging er zur Wiederherſtellung ſeiner
angegriffenen Geſundheit nach Marienbad und wurde im
Auguſt zum Chef der Nordſeeſtation ernannt. Jn dieſer
Stellung hat ihn völlig unerwartet der Tod dahingerafft.“

Erhöhung der Tabaksſteuer. Einer
Berliner Meldung des Hamb. Correſp. zufolge
wird nach dem Ergebniß der Beſprechung über
die Tabaksſteuer angenommen, daß die Regierung
eine gleichmäßige Erhöhung der Steuer und
Zollſätze um 30 bis 40 M. beantragen werde.

ſo gern wieder auf das Land gehen, als ſie un
gern mich in der Stadt in ihren Kreis treten ſahen.
Was meine Eltern mir gegenüber vereinte, habe
ich geſagt, was ſie innerlich trennte, das konnte
ich nur ahnen ahnen mit dem Jnſtinkt eines
Kindes, ahnen unter dem erſten Wehfühlen eines
kindlichen Herzens. O, hätte ich doch ein Mal
meine Eltern in einer Umarmung geſehen oder
das Tauſchen eines Liebeswortes zwiſchen ihnen
gehört! Ach wie lechzte ich darnach, wie betete
ich darum! Aber nie nie ſah ich oder hörte
ich ſo etwas. Meine Mutter liebte meinen Bater
nicht, darum konnte ſie ihn auch nicht glücklich
machen. Waren wir im Winter in der Stadt,
war ſie ewig unzufrieden, ſei es daß der von ihr
prätentirte Rang nicht gegeben wurde, ſei es daß
ſie ſich in anderer Weiſe zurückgeſetzt fühlte
ſpäter blieben meine Eltern ganz auf dem Lande.
Die Stellung, die man nach der Anſicht meiner
Mutter in der Geſellſchaft der Stadt ihr ſtreitig
machte, ſuchte ſie nun auf ihrem eigenen Grund
und Boden zu behaupten. Es wurde bei uns
ein Train geführt, wie an manchem kleinen Hofe
nicht. Unſer Schloß hieß auch nur „der Hof
von Lengersdorff. Es wurde in modernen
Renaiſſanceſtyl umgebaut; der trauliche Hof mit
ſeinem Ziehbrunnen, ſeiner uralten Platane ver
ſchwand, der Garten bis an den Wald hinab
wurde terraſſirt, mit Sandſteinbaluſtraten ver-
ſehen koſtbare Treibereien wurden angelegt,
Diners Jagden, Bälle, Geſellſchaften brachen
nicht ab; im Juli machten wir große Reiſen.
So kam es daß dieſer ungeheure Aufwand mit
den Mitteln meines Vaters nicht mehr im Ver-
hältniß war. Um ſeine Einnahmen zu verbeſſern,
that er und ich muß leider ſagen, ebenfalls
auf Antreiben meiner Mutter den unſeligen
Schritt vom Gutsherrn zum Jnduſtriellen. Die
Intereſſen der Provinz wurden vorgeſchoben

Mit Bezug auf die Erörterungen des Zu
ſammenhanges von Getreide und Brod-
preis verdient hervorgehoben zu werden, daß
an manchen Orten das Brod gar nicht mehr
theuer iſt. Jn Königsberg i. Pr. z. B.
giebt es, wie von dort berichtet wird, Bäcker,
welche ein recht wohlſchmeckendes „halbfeines
Brod“ von 7 Pfund für 50 Pfg. liefern.

Zur Chicagoer Weltausſtellung.
Die Vorarbeiten für die deutſche Abtheilung auf
der Weltausſtellung in Chicago ſind nunmehr
ſoweit gediehen, daß der deutſche Reichskommiſſar
nebſt mehreren ſeiner Mitarbeiter aller Voraus-
ſicht noch gegen Ende November oder Anfang
December d. J. ſich nach Chicago wird begeben
können, um alsdann die in raſcher Folge ſich
häufenden Arbeiten rechtzeitig zu erledigen.
Nahezu beendigt iſt insbeſondere die Bildung
der Ausſtellungsgruppen und die Vertheilung
der Plätze an die Gruppen, ſowie an die keiner
Gruppe angehörenden Einzelausſteller.

Was wir brauchen können und
haben müſſen! Zahlloſe deutſche Klein
kapitaliften ſind in den letzten Jahren mit den
ihnen aufgeredeten Papieren gründlich hineinge-
fallen. Entweder wurden gar keine Zeichen mehr
gezahlt oder aber die Papiere wurden um ein
Viertel oder gar die Hälfte ihres Werthes reduziert.
Wenn die hierbei konſtatierten Verluſte zuſammen
gerechnet würden, ſo würden Poſten herauskommen,
welche die Koſten der neuen Militärvorlage für
einige Jahre decken würden. Sollen denn nun
die Herren, welche ſo viele kleine Leute hinein-
gelegt haben, ihr Spiel weiter treiben können
Mit Nichten! Die Herren ſagen einfach zu den
Hineingefallenen: Ja, weshalb habt Jhr die
Papiere gekauft Aber ſollen denn die im Bank
fach Unerfahrenen nur ſchweren Verluſt leiden,
während die Kundigen ſich die Hände reiben und
das Geld einſtecken? Das gehört ſich in der
That nicht. Es kann ſelbſtredend Niemand, der
in Portugieſen, Argentiniern c. ſein Geld ver
loren hat, die Emiſſionsbank erſatzpflichtig machen,
dafür iſt unſere Geſetzgebung zu weitmaſchig,
aber die Geſetzgebung ſollte Beſtimmungen er
halten, welche alle Banken und Bankiers, die
in dieſer Weiſe ihre Kunden hineinlegen, für
unfähig erklären, in Zukunft ein ſolches Gewerbe
zu betreiben. Es giebt da keine Ausrede. Die
Banken und Bankiers müſſen wiſſen, ob die
Papiere, welche ſie dem Publikum anbieten, durch
und durch ſolid ſind. Wiſſen ſie das nicht, ſo
müſſen ſie aber dieſelben von dem großen Publikum

fernhalten. Es paßt ſich nicht, daß die Dummen
die Zeche bezahlen, die Schlauen aber das Geld
einſtecken.

OeſterreichUngarn. Aus den Verhand
lungen der Delegationen in Budapeſt iſt
etwas weſentlich Neues nicht zu berichten, hin
gegen ſieht es im Schooße der ungariſchen
Regirung recht ernſt aus. Jn den ſchon lange
ſchwebenden kirchenpolitiſchen Streitigkeiten mit
dem Vatikan drängt ein Theil der Miniſter auf
ſtrenge Durchführung der liberalen Prinzipien
und Abweiſung der kirchlichen Forderungen,
während ein anderer Theil mehr Entgegenkommen
zeigen möchte. Die Angelegenheit liegt dem
Kaiſer Franz Joſef jetzt zur Entſcheidung vor.

Jtalien. Der italieniſche Miniſterpräſident
Giolitti iſt in Schloß Monza bei Mailand an-
gekommen, um mit dem Könige Humbert wegen
Auflöſung der Kammern und Feſtſetzung
des Termins der Neuwahlen zu conferiren.

Frankreich. Die franzöſiſche Expedition
in Dahomey will wieder einmal einen großen
Sieg über die Schwarzen errungen haben. Die
Dahomeer ſollen 200 Todte, darunter 20

Amazonen, die Franzoſen 8 Todte und 33 Ver
wundete verloren haben. Warten wir einmal
ab, wie die Dinge ſich weiter entwickeln, denn
bei den bisherigen großen franzöſiſchen Siegen
in Dahomey iſt bis zur Stunde verwünſcht
wenig herausgekommen. Die Leichenfeier für
den verſtorbenen franzöſiſchen Gelehrten Ernſt
Renan fand am Freitag in Paris unter Theil-
nahme des franzöſiſchen Unterrichtsminiſters ſtatt.

Jn Carmaux, dem Schauplatz des großen
Bergarbeiterſtreiks, hat nun auch eine große
Frauenkundgebung zu Gunſten der Streikenden
ſtattgefunden. Die Zuſtände dort ſind noch recht
beſorgnißerregend. Präſident Carnot hat
ſeine Sommerreſidenz im Schloſſe Fontainebleau
aufgegeben und iſt nach Paris zurückgekehrt.

Bei Carvin haben neue Zuſammenſtöße
zwiſchen belgiſchen und franzöſiſchen
Arbeitern in Folge erneuter Einſtellung von
belgiſchen Arbeitern ſtattgefunden. Die Behörden
verhielten ſich faſt ganz unthätig.
Rußland. Die ruſſiſche Kaiſerfamilie
iſt in Skierniewice, wo die letzte Dreikaiſer
zuſammenkunft ſtattfand, eingetroffen. Jn
Oswiecim hat während des letzten Gottesdienſtes
in der dortigen Synagoge die ſtrenggläubige
israelitiſche Sekte der Chaſſidim gegen die
Mitglieder der jüdiſchen Reformgemeinde
große Ausſchreitungen begangen. Die
Gendarmerie ſchritt ein und verhaftete mehrere
angeſehene Kaufleute.

Amerika. Wie aus NewYork gemeldet
wird, hat der demokratiſche Präſidentſchaftscan
didat Cleveland ganz vortreffliche Chancen.
Beſonders die Deutſchen wollen ihm ihre
Stimmen geben, um der Mißwirthſchaft des
gegenwärtigen Präſidenten Harriſon ein Ende
zu machen. Nach Meldungen aus dem be-
kannten Streikorte Homeſtead wurde daſelbſt
der Verſuch gemacht, ein Wohnhaus, in
welchem etwa vierzig nicht zum Arbeiter
ſyndicat gehörige Leute der Carnegieſchen Werke
ſchliefen, durch Dynamit in die Luft zu
ſprengen. Durch die Exploſion wurden die
Betten der Schlafenden umgeſtürzt, die Fenſter
ſcheiben zertrümmert, die Faſſade und das Erdge-
ſchoß zerſtört. Perſonen ſind nicht verletzt. Die
Polizei vermuthet die Thäter unter den Streikenden.

Der Bürgerkrieg in der ſüdamerikaniſchen
Republik Venezuela ſcheint mit der Nieder
lage des Präſidenten Palacio beendet zu
ſein. Wenigſtens wird aus der Hafenſtadt
La Guayra berichtet, daß der Präſident ſich an
Bord des franzöſiſchen Wachtſchiffes „Magon“
geflüchtet hat.

Goldene Hochzeitsfeier in Weimar.
Mit allem Aufgebote höfiſchen Glanzes, zu

gleich aber begleitet von der herzlichen Theil
nahme der geſammten deutſchen Nation hat am
Sonnabend das großherzogliche Paar
von Sachſen-Weimar ſein goldenes
Hochzeitsfeſt begangen. Breitet ein Feſt
dieſer Art auch über das beſcheidenſte, in den
Niederungen des Lebens ſich abſpinnende Daſein
einen verklärenden Schimmer, ſo webt es eine
weithin leuchtende Strahlenkrone um die Häupter
derer, die es begehen, wenn ſie nicht allein ver
möge ihrer Geburt und Stellung, ſondern
auch vermöge edler Eigenart und hochſinnigen,
ſtets dem Jdealen zugewandten Weſens auf der
Menſchheit Höhen wandeln. Und in vollſtem
Maße gilt dies von Karl Alexander und
Sophie von Sachſen -Weimar, in denen die
großen Ueberlieferungen ihres Hauſes und Landes
lebendig fortwirken und die den Aufgaben ihrer
fürſtlichen Stellung allezeit die höchſte Auffaſſung

entgegengebracht haben. Wie klein ihr unmittelbarer
Wirkungskreis auch iſt, ſo haben Großherzog Karl
Alexander und Großherzogin Sophie doch durch ihr
vorbildliches Walten bewirkt, daß Weimar auch nach
dem Abſchluſſe ſeiner klaſſiſchen Zeit eine Heim-
ſtätte idealen Strebens blieb, ein Brennpunkt
deutſchen Geiſteslebens, von welchem nationale
Geſinnung, freudiges Verſtändniß für künſt-
leriſches und dichteriſches Schaffen und rege An-
theilnahme an allen kulturellen Schöpfungen und
Beſtrebungen der Zeit über ganz Deutſchland
ausſtrahlte. Deſſen gedenkt in dieſen feſtlichen
Tagen dankbaren Gemüths das deutſche Volk.

Ueber die Feierlichkeiten theilt uns unſer
WO-Correſpondent folgendes mit: Am eigentlichen
Jubeltage (am Sonnabend) fand am Nachmittag
2 Uhr in der glänzend geſchmückten Schloß
kapelle ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt. Den
Hochzeitszug eröffneten die beiden Söhne des
Erbgroßherzogs mit den drei Söhnen
und der Tochter des Prinzen Heinrich VII.
Reuß und der Prinzeſſin Marie. Es
folgte der Erbgroßherzog mit der Prin
zeſſin Reuß und der Herzogin Johann
Albrecht von MecklenburgSchwerin, die Erbgroß-
herzogin mit Prinz Heinrich VII. Reuß und
dem Herzog Albrecht. Den Enkelkindern und
Schwiegerkindern folgten das Jubelpaar, der
Großherzog und die Großherzogin, welch' Letztere
ein goldbrokatenes Gewand und einen goldenen
Kranz trug. Dieſen zunächſt ſchritten der Kaiſer
mit der Königin Wilhelmine zur Rechten und
der KöniginRegentin der Niederlande zur Linken.
Hierauf folgten die übrigen fürſtlichen Gäſte.
Der Zug nahm in der Kapelle in der Weiſe
Aufſtellung, daß zunächſt am Altar rechts
und links von dem Jubelpaar die Enkel
ſtanden hinter dem Großherzog und der Groß-
herzogin hatte der Kaiſer zwiſchen den beiden
Königinnen der Niederlande, denen zur Rechten
der König von Sachſen, zur Linken Großfürſt
Wladimir von Rußland ſtanden, Aufſtellung
genommen. Nach der kirchlichen Feier fand im
Schloſſe Galatafel zu 350 Gedecken ſtatt. Der
Kaiſer ſaß neben der Großherzogin, die Königin
der Niederlande neben dem Großherzog.
Die Tafelmuſik war theils Vokal, theils
Jnſtrumentalmuſik. Gegen Ende der Tafel brachte
der Kaiſer im Namen der anweſenden Fürſten
das Wohl des Jubelpaares aus, mit dem Wunſche
ſchließend, es möchten demſelben noch lange Jahre
zum Glück des Volkes und zu aller Anweſenden
Freude beſchieden ſein. Der Großherzog
dankte mit einem Trinkſpruch auf das Wohl
des Kaiſers, der Königin der Niederlande
und der anweſenden Fürſten. Später erfolgte
die Fahrt des Jubelpaares und der fürſtlichen
Gäſte zum Theater durch die feſtlich erleuchteten
Straßen unter lebhaften, herzlichen Zurufen der
Bevölkerung. Jm Theater fand eine FFeſtvorſtellung
mit lebenden Bildern aus der Geſchichte des
Hauſes Oranien und des erneſtiviſchen Hauſes
ſtatt. Am Sonntag wurde ein feſtlicher Dank-
gottesdienſt in der Stadtkirche abgehalten, Nach
mittags war Familientafel. Am Avend erfolgte
die Rückkehr des Kaiſers nach Berlin reſp. Potsdam.

Choleranachrichten.
Die Cholera tritt in Hamburg nur noch in

geringer Stärke auf. Vom Freitag Mittag bis
zum Sonnabend Mittag wurden 12 Erkrankungen
und 2 Todesfälle gemeldet; in Altona waren
in derſelben Zeit 3 Erkrankungen und 2 Todes
fälle. Vom Sonnabend Mittag bis Sonntag
Mittag ſind in Hamburg conſtatirt 14 Er-
krankungen und 5 Todesfälle. Es iſt den An
gehörigen der Patienten, die ſich in den

die Nothwendigkeit des Baues einer Eiſenbahn.
Mein Vater trat in ein Konſortium ein mit
ſolidariſcher Haftung. Eines Tages waren drei
Gentlemen davon verſchwunden und mit ihnen
der größte Theil des Aktienkapitals. Mein Vater
fühlte ſich den Aktionären mit dem Gewichte
ſeines Namens mit ſeiner Ehre verpflichtet
und kurz darauf kam eines Abends der Heide-
läufer in das Schloß mit der Meldung, der
Baron liege draußen im ſogenannten Moos todt

erſchoſſen. Ein Unglücksfall auf der Jagd mit
der Büchſe ein Straucheln über einen Baum-
ſtamm nur ſo konnte es geſchehen ſein

Unſer älteſter Förſter aber, der Quinz, der
ſchüttelte den Kopf Das waren die Freuden
meiner Jugend! (Fortſetzung folgt.)

(Nachdruck verboten.)

Berliner Plauderei.
Von Georg Paulſen.

WC. Berlin den 8. October 1892.
Ein offenes Geſtändniß voraus, welches indeſſen recht

nöthig iſt:
Jch habe nur einmal in meinem Leben ein Pferd be

ſtiegen, fiel dabei in einen halbgefüllten Chauſſeegraben
und habe ſeitdem das Paradiren hoch zu Roß, wie das
Herunterfallen gelaſſen. Selbſt als während meines
Jahres beim Commis unſer Bataillonscommandeur und
ſeine „Aline“ einmal plötzlich Abſchied von einander
nahmen und ich Dame „Aline“ das Durchbrennen ver-
wehrte, bin ich nicht in den Sattel geſtiegen. Wer ſich
nicht erhöht, wird auch nicht erniedrigt.

Alſo dies Geſtändniß mußte ich vorausſchicken, um mich
den Leſern einmal als Tugendengel im ſtrahlendſten Lichte
zu zeigen. Es giebt wirklich nicht Viele meines Gleichen
in dieſer Diſtanzrittwoche in Berlin, die ſo ehrlich und
offen ſind. Diogenes ſuchte mit ſeiner Laterne an der
Spree, aber Leute ohne „Pferdeverſtand“ wird er Wenige
finden, noch Weniger aber, die dies einräumen.

Jeder gute Berliner iſt heute Sportsmann comme il ſaut
und vielen Berlinerinnen fehlt blos das Reitkleid, um auf
dem Haarbeſen die erſten Reitverſuche zu machen.

Es iſt gekommen, wie ein Dieb über Nacht: Alles
ſpricht, Alles ſchwärmt, Alles fragt nur nach dem Diſtanzritt.
Die Weißbierdeſtille am Fuße des Kreuzberg rechter Hand
links, das Champagnerreſtaurant Unter den Linden, der
Mann mit der Kümmelpulle, der Gentleman mit dem
Cognacgläschen, der Pafſagier auf der Stadtbahn, wie auch
Pferdebahn und Omnibus, die höhere Tochter der Familie
und die leichte Tochter des Berliner Straßenpflaſters, Alle,
Alle machen ſie in Sport, Diſtanzritt, Pferd und Pferde-
angelegenheiten. Die Reiter nicht zu vergeſſen Militär
vorlage, neue Steuern, 90000 Mann Soldaten mehr,
was kümmert das heute Berlin Jn Nachtkühle und
Mittagsſonne ſtehen Tauſende auf dem Kreuzberg an der
Ecke, wo man nach Wien hinunter ſehen kann, und rufeu
Hurrah und Hoch, trinken Flüſſigkeiten in jeder Farbe und
jedem Kaliber, dann wieder Hurrah und Hoch, treten ſich
auf die Füße, lachen einen im Volksgewimmel ängſtlich
Gewordenen aus, wieder Hurrah und Hoch, karamboliren
mit den Schutzleuten e.

Wenn Exzellenz Caprivi jetzt klug wäre, nähme er die
Militärvorlage in die Rechte, ritt nach dem Kreuzberg
und fragte die dort verſammelte Wählerſchaft der Reichs
hauptſtadt: „Nicht wahr Kinder, m. w. Und „M.
w. wäre die dröhnende Antwort, denn bei 90 000 Mann
neuem Militär würden doch ſicher noch einige hundert
Berlin Wiener Diſtanzreiter abfallen

Worauf dann der Reichskanzler ein Gläschen trinken
könnte und antwortete: „Hab's ja gleich geſagt. Wenn
die Stimmung da iſt, geht Alles von ſelbſt

Und die Stimmung war wirklich rieſig forſchl Von
den Linden bis hinunter ins Feld, wo der Kreuzberg
ragt, gabs ein Leben, wie ſonſt blos bei Paraden. Kneipen,
Droſchkenkutſcher c. machten ein Bombengeſchäft, und bei
den eifrigen Debatten, den lauten Begrüßungen gab es
neuen Durſt. Kein Fürſt kann mit ſtürmiſcheren Jubel
rufen empfangen werden als die Oeſterreicher hier
empfangen ſind, und gar zu enthuſiaſtiſche Finger ver
ſuchten ſogar den Wiener Pferden ein paar Schwanzhaare
herauszuziehen zu irgend welchen heiligen oder Erinnerungs
zwecken. Geſtreichelt ſind die müden Thiere mehr, als
eine junge Mutter ihren Erſtgeborenen ſtreicheln kann.

So ging es von B. bis Z3.“
Nur A, machte eine Ausnahme, der ſchnellſte öſter

reichiſche Reiter, der Huſarenlieutenant Graf Stahremberg,
fand nicht den rauſchenden Empfang. Daran aber waren
nicht die Berliner Schuld, ſondern die ſechste Morgen
ſtunde, in welcher der unübertroffene Reiter am Ziel an
langte. Die Sonne der Poeſie aber umleuchtet beſonders
den erſten Wiener Ankömmling den Magyaren Aladar von

Miklos, und am meiſten hat von ihm dem Berliner
Publikum gefallen daß er ſeinem treuen Pferde nach
beendetem drangſalvollen Ritt einen Kuß gab.

Hatte der Offizier ſich dabei nichts beſonderes gedacht,
Berlin dachte ſich um ſo mehr. Und wer jetzt die Bäack
ſiſchplaudereien erlauſchen könnte, der würde was hören

Nächſt dem Lieutenant von Miklos war Herr Fleſch ein
Held des Tages

Wer Herr Fleſch iſt? Lederwaarenfabrikant aus Brünn
in Mähren, der einzige eivile Diſtanzreiter, der in ſehr an
nehmbarer Zeit ohne alle Vorbereitungen die Ehrenpforte
am Kreuzberg paſſirte.

Ein halbes Tauſend Angehörige von Jung-Berlin be
gleiteten den ſchneidigen Brünner zu ſeinem Quartiere und
brachten ihm Ovationen dar. Wann wurde wohl ein
„lederner“ Herr ſo empfangen

Einen ſtarken öſterreichiſchen Anſtrich hat die ſonſt ſo gut
deutſche Friedrichſtadt in Berlin angenommen. Von den
Hotels flattert manche ſchwarzgelbe Fahne, und alle fünf
Minuten begegnet man einem öſterreichiſchungariſchen Offi
zier. Und ſo gemüthlich ſchreiten die Herren einher, ſo
kernig ſehen ſie aus, als ob ſie alle Wochen einen Diſtanz
ritt unternehmen könnten.

Freilich, was die Sache beſagen will, wiſſen die, welche

unterwegs abgehalttert ſind.
Und die Berliner ſind ſehr liebenswürdig, ſehr aufmerk

ſam gegen die Gäſte, nicht im Geringſten zudringlich. Es
wird den Herren ſchon gefallen Die deutſche Reichshaupt
ſtadt vereint diesmal gut' Wetter mit guten Sitten.

Na ja, und nun unſere Diſtanzreiter
Der Jubel wäre haushoch geweſen, wenn ſie die Wiener

geſchlagen hätten. Aber ein deutſcher Offizier iſt doch nur
anderthalb Stunden ſpäter angekommen, als der ſchnellſte
öſterreichiſche Reiter. Und rechnet man das gebirgige Terrain
zum Schluß des Weges, welches von den Wiener Herren
ſchon zu Anfang genommen war, ſo kann man nur ſagen:
Alle Achtung!

Und das iſt's ja auch, was bei dem Diſtanzritt ſo großen
Eindruck macht: Die Reiter haben herangemußt, als ob
das Leben auf dem Spiele ſtände. Den Pferden mußten
ſie Ruhe dann und wann gönnen, aber ſie mußten ſelbſt
auf dem Poſten bleiben, damit es den Thieren an nichts
gebrach. Peitſche und Sporen halfen hier wenig, Ruhe
und Vorſicht thaten Alles.

Und ſo ſage ich zum Schluß, was ein Berliner Mund
unter der Ehrenpforte auf dem Kreuzberg ſagte: „Es war
ehrliche Arbeit



er Krankenhäuſern befinden, nunmehrKungers die Jhrigen wieder zu beſuchen.

Auf dem aus Oſtafrika in Hamburg an-
gekommenen Reichspoſtdampfer „Admiral“
iſt die Cholera ausgebrochen, Ein r ger Heizer,
deſſen Logis von Schmutz ſtarrte, iſt an der
Seuche erkrankt. Aus dem Rummelsburger Ar
beitshauſe bei Berlin, waren zwei Corrigenden
an der Cholera erkrankt und in das Berliner
Spital übergeführt. Mehrere andere erkrankte
Häftlinge wurden nur mit Brechdurchfall und
choleraartigen Leiden behaftet befunden. Jn
Stralſund iſt ein neuer Choleratodesfall con
ſtatirt, im Kreiſe Andernach kamen zwei ver
dächtige Fälle vor.

Aus dem Auslande liegen heute die folgenden
Nachrichten vor: Jn Belgien und Holland iſt
die Zahl der Choleraerkrankungen in ſtändigem
Abnehmen begriffen; nur Antwerpen und
Amſterdam weiſen noch eine größere Zahl
von meiſt leichten Erkrankungen auf. Jn
Paris nimmt die Cholera wieder etwas zu,
hat aber noch keinen bedenklichen Charakter er
langt. Jn Peſt nimmt die Cholera in be
merkenswerther Weiſe zu. Die Vorſichtsmaß-
regeln ſind erheblich verſchärft. Auch aus
Galizien wird eine Anzahl weiterer Fälle
mitgetheilt.

Provinz und Umgegend.
f Roßleben, 7. Oct. Das Gerücht von

dem Tode des Mützenmachers A. in Bottendorf
beſtätigt ſich nicht. Der ſtille Mann lebt noch;
er war nur einige Tage verreiſt, was ein übler
Freund benutzte, um den Mann geſchäftlich zu
ſchädigen. Das Gerücht über den Selbſtmord
war hier und in Bottendorf mit großer Be
ſtimmtheit verbreitet und war ſogar geſtern ſo
weit aufgebauſcht, daß der vermeintlich Ertrunkene
ſchon in Wendelſtein aufgefunden ſein ſollte,
während der Mann geſund und zufrieden in
ſeinem Geſchäft arbeitete.

f Roßleben, 8. Oct. Die außergewöhnliche
Trockenheit des vergangenen Sommers hat zur
Folge gehabt, daß die eßbaren Pil ze nicht
gediehen ſind. Unſere Wälder, die beſonders im
letzten Jahre große Mengen guter Pilze lieferten,
laſſen in dieſem Jahre kaum eine Probe davon
ſehen. Der vielverbreitete Eierpilz oder Pfiffer
ling fehlte im Sommer, Braunling, Paroſol
ſchwamm und Steinpilze kamen nur vereinzelt
vor und nicht beſſer iſt es mit dem delikaten
Champignon auf den Wieſen des Riethes. Jn
kleinen Mengen wurde in letzter Zeit nur der
Feldchampignon auf Erdmiſchhaufen gefunden.
Die beſonders armen Leuten empfohlene Pilz-
ernte iſt alſo in dieſem Jahre eine äußerſt
dürftige.

f Halle, 6. October. Jnfolge einer unter
der Hand verbreiteten Einladung hatten ſich
geſtern Nachmittag im Lokale „Moritzburg“
mehrere hundert Arbeitsloſe eingefunden, um
einen Vortrag des „Genoſſen“ Gaſtwirth Hof-
meiſter von hier, über „Arbeitsloſigkeit“ entgegen
zunehmen. Neues gab es nicht zu höhren. An
Ausfällen gegen die beſitzende Klaſſe fehlte es
natürlich nicht, ebenſowenig gegen den Staat,
deſſen Pflicht es ſei, hier helfend einzutreten.
Nach Schluß der Verſammlung zog eine Kolonne
von mehreren hundert Arbeitern demonſtrativ
durch die Harzgaſſe, Geiſtſtraße, Große Ulrichs
ſtraße, Marktplatz, Leipzigerſtraße bis zum Riebeck
platz, wo ſie auseinandergingen. Begleitet wurde
dieſer Zug von mehreren Polizeibeamten, die
indeſſen nicht einzuſchreiten brauchten, da die
Demonſtration harmlos verlief.

t Erfurt. Wie weit die Leichtgläubigkeit
mancher Leute reicht, wenn ihnen der müheloſe
Erwerb von Geld oder Geldeswerth in Ausſicht
geſtellt wird, davon lieferten zwei hieſige junge
Männer einen ſprechenden Beweis. Den beiden
hatte ein frivoler Spaßvogel vorgelogen, daß
ein vor kurzem verſtorbener Jsraelit eine Maſſe
Geld in den Sarg mitbekommen habe. Um
dieſen „Schatz“ zu heben, ſchreckten die Bethörten
ſelbſt vor einer Grabſchändung nicht zurück,
ſie eilten auf den Judenfriedhof und begannen
das Grab zu öffnen. Dabei wurden ſie von
zwei Flurhütern ertappt und verhaftet.

Erfurt, 6. October. Einen intereſſanten
Münzenfund machten im vorigen Monat der
Schachtmeiſter und ein Arbeiter während der
Ausſchachtungsarbeiten zum Bau eines hiefigen
Hauſes am „Neuerbe“; ſie fanden etwa 42
dünne Münzen, welche die Finder für Spiel
marken hielten und daher ihren Kindern zum
Spielen gaben. Ein Handelsmann nahm dem
Schachtmeiſter 20 dieſer „Spielmarken“ für
3 Mark ab. Jetzt erſt wurde durch den
ſtädtiſchen Archivar und Alterthumsſorſcher
Dr. Beyer feſtgeſtellt, daß die Münzen höchſt
werthvoll ſind. Es ſind rheiniſche Goldgulden
und ſtammen aus dem 15. Jahrhundert zur
Zeit des Erzbiſchofs Theodor II. in Köln a. R.
Nunmehr fordert der Schachtmeiſter die ver
kauften Münzen von dem Handelsmanne zurück,
da ſie nach dem Ausſpruche des Dr. Beyer
gegen 20 Mark pro Stück werth ſind.

Cöthen, 7. October. Jm Laufe des
geſtrigen Nachmittags wurde der Arbeiter
Johannes aus Libehna in das hieſige Kreis
krankenhaus eingeliefert. Nach ärztlichem Aus
ſpruche erhielt der Genannte eine Stichwunde
über dem rechten Auge bis ins Gehirn. Der
2c. Johannes war geſtern Vormittag mit dem
Aufladen von Zuckerrüben beſchäftigt und ſoll

ſich dabei, als er ſich bücken wollte, in die
emporgehaltene Rübengabel einer Mitarbeiterin
geſtoßen haben. Der c. Johannes liegt ſeit
ſeiner Einlieferung in das Krankenhaus in
einem bewußtloſen Zuſtande und iſt die Hoffnung
auf Erhaltung ſeines Lebens ſehr gering.

f. Stadtſulza, 5. October. Heute trug
ſich hier folgender Unglücksfall zu: Ein Möbel
wagen des Herrn Harris-Apolda, vollbeladen
mit den Hauswirthſchaftsgegenſtänden des von hier
nach Camburg verziehenden Lehrers Grainer, kam
infolge der ſtarken Steigung bei der in der Nähe
befindlichen Brücke ins Rollen, die Pferde waren
nicht imſtande, ihn zu halten, ſodaß er mit voller
Gewalt zurückgetrieben wurde und in den Gra-
ben ſtürzte. Glücklicherweiſe iſt durch den
Umſturz das Mobiliar weniger beſchädigt worden,
als man anfänglich annahm. Nach einem Aufent-
halte von einigen Stunden konnten ſämmtliche
Möbelſtücke, auf Leiterwagen verpackt, nach ihrem
Beſtimmungsorte befördert werden. Als ein
Wunder iſt es anzuſehen, daß die Pferde bei
dem Unfalle nicht den geringſten Schaden genom
men haben.

Northeim, 7. October. Das in voriger
Nummer ſchon gemeldete Feuer, welches in
unſerer Stadt bei furchtbarem Sturm wüthete,
hat 15 Wohnhäuſer mit den dazu gehörenden
Hintergebäuden total zerſtört. Heute früh
8 Uhr brannten noch zwei volle Scheunen. 27
Spritzen waren in Thätigkeit, und von Göttingen
hatte man Militär requirirt. Der Brand ſoll
durch ein Kind entſtanden ſein. Ein Verluſt
an Menſchenleben iſt glücklicherweiſe nicht zu
veklagen.

f Leipzig, 7. Oct, Ein entſetzliches
Verbrechen verhütet. Seit einigen Tagen
war ſeitens eines Poſtbeamten des hieſigen Poſt-
Amtes I. das auffällige Treiben eines jungen,
ungefähr 20 jährigen Mannes beobachtet worden,
welcher Geldbriefe, die mit einem WappenSiegel
verſchloſſen waren, an eine fingirte Adreſſe
Pietſch Heyer in Leipzig aufgegeben hatte.
Einmal hatte er den Brief nach der Petersſtraße,
ein zweites Mal nach der Querſtraße adreſſirt.
Die in Folge der Anzeige des Poſtbeamten ein-
geleiteten Recherchen ergaben nun Folgendes.
Arthur von Wyſſel ſo nennt ſich der Ver
dächtige hat vor einiger Zeit in einem hieſigen
Geſchäft einen großen Koffer ohne Einſatz ge
kauft und denſelben in eine von ihm in der
Querſtraße ermiethete Wohnung ſchaffen laſſen,
ohne ſich indeß dort wieder blicken zu laſſen.
Die Polizei hielt es deshalb für nicht unwahr-
ſcheinlich, daß von Wyſſel ob dies ſein wirk-
licher Name iſt, bleibt dahingeſtellt auf die
Ermordung eines Geldbriefträgers
es abgeſehen habe, und bot alles auf, den
unheimlichen Menſchen dingfeſt zu machen.
Geſtern Abend gab nun von Wyſſel auf Poſt
Amt I. wieder einen mit einem Adels Siegel
verſchloſſenen Geldbrief auf. Der Poſtbeamte
verzögerte die Expedition des Briefes und ließ
inzwiſchen einen Schutzmann holen, der den
Verdächtigen feſt nahm. Wie zutreffend die
Vermuthungen der Polizei geweſen waren, be-
ſtätigte der Jnhalt eines Packetes, das der Ver
haftete bei ſich trug. Das Packet enthielt nämlich
ein neues, ſcharfgeſchliffenes Beil mit
noch nicht ganz fertig geſchnitztem Holzſtiele, ein
Küchenmeſſer, einen Sack, einen falſchen
Schnurrbart, ein Fläſchchen mit Sal-
miakgeiſt und einen mit einer Schlinge ver-
ſehenen Strick. von Wyſſel hat nach alledem,
ſofern nicht alle Schlußfolgerungen trügen, ge
plant, den Geldbriefträger, welcher den vetreffen-
den Brief an die fingirte Adreſſe abzuliefern hatte,
bei günſtiger Gelegenheit zu überfalleg reſp. zu
ermorden und dann zu berauben, denn er hatte
ſtets in dem Grundſtücke, in welchem die gar
nicht exiſtirende Firma ihr Domicil haben ſoulte,
auf den Briefträger gelauert. Urſprünglich mag
er wohl beabſichtigt haben, in der von ihm er
mietheten Woynung in der Querſtraße das Ver-
brechen zur Aus ührung zu bringen, denn darauf
weiſt der Koffer hin, der groß genug iſt,
einen Menſchen in ſich aufzunehmen.
Wie das Beil der Sack, das Küchenmeſſer, der
Strick mit der Schlinge c. ihre Verwendung
finden ſollten, braucht kaum näher ausgeführt
zu werden. Der Zweck dieſer Dinge iſt klar,
Ohne Zweifel hat W. geplant, den Geldbrief-
träger entweder ſofort durch Beilhiebe niederzu
ſchalgen oder ihm zunächſt durch Salmiak das
Augenlicht zu nehmen, ihm dann die Schlinge
um den Hals zu werfen und den Ueberfallenen
auf dieſe Weiſe zu erwürgen. Der Sack ſollte
wohl dazu dienen, den Getödteten hineinzuſtecken.
Wer kann wiſſen, wie der Wordbube ſich die
Einzelheiten der That ausgedacht hatte. v. Wyſſel
iſt ein ſchlanker hübſch gebauter Menſch mit in
telligenten Zügen, guter ſauberer Kleidung und
macht in ſeinem Weſen durchaus nicht den
Eindruck, als oo in ſeinem Hirn ſolche ſcheuß-
liche Mordgedanken reifen könnten.

f Jn Caſſel fand in der Nacht zum Sonn-
abend eine Art von politiſcher Demon-
ſtration ſtatt. An verſchiedenen Straßenecken
fand man rothe Zettel mit folgendem Jnhalt ange
ſchlagen „8. October, Heſſenblut lebt immerdar!
Heute EinverleibungsJahrestag.“

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 10. October 1892.

Die Verminderung der Perſonen
züge auf den preußiſchen Staatsbahnlinien

dürfte nicht lange aufrecht erhalten bleiben.
Der Berl. Akt, theilt nämlich mit, daß voraus
ſichtlich am 10. reſp. am 20. d. M. die in Folge
der Choleragefahr für gut befundene Ein-
ſchränkung der Perſonenzüge größtentheils wieder
aufgehoben werde,

Eine förmliche Jagd auf ol denburgi-
ſche Zweimarkſtücke vom Jahre 1891 wird
von Münzſammlern veranſtaltet. Dieſe
Münzen enthalten die Umſchrift: „Nikolaus Friedr.
Peter, Gr. H. v. Oldenburg.“ Da hiernach die
Abkürzung des Wortes Großherzog falſch iſt,
ſollen alle dieſe Münzſtücke wieder eingezogen
werden.

Am vergangenen Sonnabend Abend hielt
im „Herzog Chriſtian“ der hieſige Gewerbe
Verein unter ſeinem Vorſitzenden, Herrn Prof,
Dr. Witte, ſeine diesjährige ordentliche General
verſammlung ab, welche leider nur ſpärlich be
ſucht war. Vor Eintritt in die Tagesordnung
gedachte der Herr Vorſitzende in ehrenden Worten

des vor Kurzem verſtorbenen Mitgliedes Herrn
Rentner Wiegand, welcher der letzte der Stifter
des Vereins war und dieſem 52 Jahre als Mitglied
bezw. als Vorſtandsmitglied angehört hat. Hierauf
wurde in die Tagesordnung eingetreten und erfolgte
zunächſt Rechnungslegung pro 1891. Die Ein
nahme der Vereinskaſſe betrug bei einer Zahl
von 111 Mitgliedern 495,52 Mk., die Ausgabe
450 Mk., der Ueberſchuß 45,52 Mk. das Ver
mögen 1092,64 Mk. Die Einnahme der im
Verein ſchon ſeit langer Zeit beſtehenden
WittwenPenſionskaſſe betrug 365,02 Mk. die
Ausgabe 213,50 Mk,, der Ueberſchuß 151,52
Mark, das Vermögen 5760,97 Mk. Unterſtützt
wurden 16 Wittwen. Die Rechnungen wurden
geprüft und für richtig befunden, und er-
theilte die Generalverſammlung dem Rechnungs
führer Decharge. Bei der nun folgenden
Neuwahl des Vorſtandes wurden die bis
herigen Vorſtandsmitglieder, die Herren Profeſſor
Dr. Witte, Fabrikant Blankenburg II,
Küſter Bohne, Rentier Exius, Direktor Glaß,
und Vorſchuß Vereins Controleur Hartung
durch Aeclamation wiedergewählt. Neugewählt
wurde an Stelle des verſtorbenen Herrn Stadt
rath Blankenburg I Herr Rentier Bergmann.
Sämmtliche Gewählte nehmen die Wahlen an.
Jm Anſchluß hieran machte der Herr Vorſitzende
verſchiedene Mittheilungen aus dem Berichte des
Verbandes der Thüringer Gewerbe Vereine,
welchem der dieſſeitige Verein angehört, und
welcher zur Zeit 6500 Mitglieder zählt. Aus
den ſtatiſtiſchen Angaben über die Mit-
gliederzahl der zum Verbande gehörigen Vereine
geht hervor, daß der hieſige Verein an der
Zahl ſeiner Mitglieder verſchiedenen andern
Gewerbe Vereinen in Städten mit gleicher oder
wohl geringerer Einwohnerzahl wie Merſeburg
erheblich nachſteht. Der Grund hierzu iſt
einerſeits darin zu ſuchen, daß in den letzten
Jahren der hieſige Verein nur wenige Äuf-
nahmen neuer Mitglieder, wohl aber viele Ver
luſte durch Tod, bezw. Wegzug ſeiner Mitglieder
zu verzeichnen hat. Bei Gelegenheit dieſes Hin
weiſes richtete der Herr Vorſitzende die dringende
Bitte an die anweſenden Miitglieder, in ihren
engeren Kreiſen zum Beitritt in den Verein
anzuregen. Nachdem noch das Wichtigſte aus
den neuen Verbandsſtatuten, ſowie Einiges aus
dem Verbandsorgane, der „Thüringer-Gewerbe-
zeitung“, mitgetheilt worden war, erfolgte
ſchließlich noch eine Beſprechung über die in
dieſem Winter im Verein zu haltenden Vor-
träge. Außer den vom Herrn Vorſitzenden und
ſtellvertretenden Vorſitzenden in Ausſicht ge
ſtellten Vorträgen wurde noch ein von einem
auswärtigen Herrn zu haltender Vortrag ins
Auge gefaßt und mit dem Weiteren hierüber
der Herr Vorſitzende betraut. Hierauf folgte
Schluß der Verſammlung.

Vermiſchte Nachrichten.
Vom Diſtanzritt. Jn den Berichten über die

Erfolge und Erlebniſſe der Diſtanzreiter nimmt das Miß
geſchick, das dieſen oder jenen Offizier mit ſeinem Pferde
betroffen hat, einen ziemlich breiten Raum ein. Vollblut
verſagte eben ſo wie Halblut kurz vor dem Ziele den Dienſt.
Das eine Roß wurde lahm, ein anderes verletzte ſich oder
ſtürzte, ein drittes wurde ſo marode, daß auch kein Cognak
und keine Sporen mehr halfen. Einen erſten Preis errang
aber einer dieſer verunglückten Offiziere, trotzdem ſein Pferd
mitten auf der Strecke ganz dienſtunfähig geworden war.
Der Oberlieutenant Batthyani, der hübſcheſte und ſchnei
digſte Offizier des Debreziner Huſarenregiments, befand
ſich „bereits drei Tage auf dem Diſtanzritt von Wien
nach Berlin. Sein Rappe „Cuſtozza“, ein feuriges un
gariſches Vollblut, aus dem Gefſtüt des Fürſten Eſterhazy,
hatte ſich brav gehalten. Auf dem ſteilen Gebirgskamm
an der ſächſiſchen Grenze ließ er ſein Roß verſchnaufen, als
eine Dogge neben ihm aus dem Gebüſch fuhr und „Cuſtozza“
einen gefährlichen Seitenſprung machte. Hinter der Dogge
ſprengte auf milchweißen Berberpferde ein junges, unge
wöhnlich ſchönes Mädchen, auf die Waldblöße. Den ſchnei
digen Huſarenoffizier fielen beinahe die Zügel vor Ueber
raſchung aus den Händen. Warum ſollte ſich nicht ein
galantes Geſpräch entſpinnen Die reizende Erſcheinung
entpuppte ſich als die Tochter eines in der Nähe wohnenden
Schloßbeſitzers, eines ehemaligen Oberſten. Der Rappe des
Oberlieutenants Batthyani hatte natürlich jetzt eine Ver
letzung am linken Hinterfuß und der Offizier folgte ganz
ſelbſtverſtändlich der Einladung der erröthenden Reiterin,
auf Papas Schloſſe Quartier zu nehmen. Der Schloßherr
Freiherr von Rautenſtein findet in dem Gaſte den Sohn
eines Kriegskameraden, der Rappe „Cuſtozza“ kann nun
geſund werden und nach drei Tagen feiern Baroneſſe von
Rautenſtein und der Diſtanzreiter Oberlieutenant Batthyani
ihre Verlobung. „Eljen Schloß Rautenſtein! Eljen der
Diſtanzritt iſt zu leſen in einer flott geſchriebenen Novelle
von O. Elſter, die jetzt in einem ſüddeutſchen Blatt erſchien,
noch ehe der Diſtanzritt zu Ende iſt. Den Cirkusſchnell
malern ſcheint ein bedeutender Wettbewerb durch Schnell
novelliſten zu entſtehen. (Köln. Ztg.)

Amerikaniſche Räubergeſchichten. Eine
nordamerikaniſche Räuberbande, welche vor einiger Zeit

geplündert hatte, drang bei hellem Tage in
die Stadt Coffeyville im Staate Kanſas ein und griff zwei
Banken an. Es kam zu einem heftigen Kampfe mit den
Einwohnern, wobei fünf der Letzteren getödtet wurden. Die
Räuber ließen vier Todte und eine größere Anzahl von
Verwundeten auf dem Platze.

Unfälle und Verbrechen. In Hamburg wurde
der Mörder des Seemanns Rubow in der Perſon eines
Heizers auf dem Dampfer „Valparaiſo“ kurz vor Abgang
des Schiffes nach Braſilien durch 4 Kriminalbeamte ver

haftet und gefeſſelt abgeführt. Jm Kanalſchacht in
der Zweibrückener Straße in München fielen drei Arbeiter

in Folge des ausgeſtrömten Gaſes bewußtlos in den
Kanal der herbeigeeilten Feuerwehr gelang nach Ein
pumpung friſcher Luft die Hervorholung der Arbeiter, 2
derſelben ſind todt, der dritte iſt in Lebensgefahr. Das
portugieſiſche Kriegsſchiff „Guadiang“ ſank bei Cascaes
an der Küſte Portugals. Die geſammte Beſatzung wurde
gerettet.

Die Diphtheritis herrſcht im Saganer Kreiſe
epidemiſch. Zahlreiche Todesfälle ſind in verſchiedenen
Orten vorgekommen. Das Kreisphyſikat ordnete ſtrenge
Vorſichtsmaßregeln an.

Trhegter und Muſik.
Leipziger Stadttheater. (Spielplan vom

11. bis 15. Oetober. Neues Theater. Dienſtag Der
Leibarzt. Mittwoch Zum 1. Male. Freund Fritz.
Lyriſche Oper in 3 Akten. Muſik von P. Mascagni.
Vorher zum 1. Male Baſtien und Baſtienne, Singſpiel
in 1 Akt. Muſik von Mozart. Donnerſtag Minna
von Barnhelm. Freitag: Freund Fritz. Vorher:
Baſtien und Baſtinne. Sonnabend: Flick und Flock.
Altes Theater. Dienſtag Das Sonntagskind, Mitt
woch: Vorſtellung zu halben Preiſen. Romeo und Julia.

Donnerſtag Der Waffenſchmied Freitag Der
große Prophet. Sonnabend Der Leibarzt.

CvilſtandsRegiſter
vom 3. bis 9. October

Eheſchließungen: Der Diener Friedrich Wilhelm
Mehlgarten mit Lina Bertha Janſong, Lauchſtädterſtr. 6 a
der Jngenienr Eugen Euftav Modricker mit Pauline Helene
Emilie Kießler, Lindenſtr. 13 der Fabrikarb. Johann
Friedrich Heinrich Schmidt mit Babette Eliſe Heße, Sixti
berg 7; der Maſchinenſchloſſer Karl Adolph Ludwig Steger
mit Friederike Thereſe Anna Werner, Unteraltenburg 24;
r wer Karl Auzuſt Löſche mit Lina Meta Schirm,

and 5.

Seboren: Dem Kgl. Gen.Com. Sekr. Aſſiſt F. E.
Peter ein S., Neumarkt 21; dem Schuhmacher K. Mörſch
ein S,, Clobikauerſir. 4; dem Trompyeter Sergeant J.
Pietzner ein S., Vorwerk 3; ein unehel. S., dem Hand
arb. H. Klappach ein S., Amtshäuſer 1 dem Zimmermann
H. Wengler ein S., Oberbreiteſtr. 5; dem Handarb. H.
Hoffmann ein S., kl. Siptiſtr. 12; ein unehel. S. dem
Handelsmann F. Schönfeld eine T., Teichar. 7 a dem
Schneider F. Zacharias eine T., Schmaleſtr. 9; dem
Handarb. F. Hoffmann eine T., Amtéhänſer 2; eine unehel.
T., dem Handarb, W. Berger ein S., Sand 19; dem
Kaufmann F. Forth ein S. Altenburger Schulplatz 6
dem Schloſſer R Päßler ein S., Annenfir. 2; dem
Sergeanten O. Hohmuth ein S., Vorwerk 3

Geſtorben: Eine unehel. T., 3 Wochen des Feilen
hauer W. Buſch T Minna Margarethe 1 Monat, Neu
markt 9; des Handarb. E. Ehrt T. Friederike Auguſte,
12 Jahre, ſtädt. Krankenhaus des Schneider H. Streifler
S. Richard Hugo, 1 Monat, Roßmarkt 11 des Handarb.
H. Beder S. Otto Hermann, 9 Monate, kl. Sixtiſtr. 12
des Schäfer A. Fauſt in Rößen Ehefrau Caroline geb.
Schwinge, 68 Jahre, Oberbreiteſtr. 15 a des Schuhmacher
K. Mörſch T. Emma Sliſe, 1 Jahr, Clobikauerſtr. 4; der
Handarb. Friedrich Auguſt Uhde, 38 Jahre, Schmaleſtr. 3.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 11. Oktober.

Weiter-Ausfichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboren.)

Veränderlich, lebhafte Winde. Temperatur
wenig verändert. Stürmiſch an der Rordſee.
Strichweiſe Gewitter.

Vericht aus Magdeburg. (Nachdrud verboten.)

Kühl, veränderlich, windig, Regen und
Graupelſchauer. Kalte Racht, vielfach Reif.

Letzte Telegramme.
Berlin, 10. October. Die Taufe der

Tochter des Kaiſers wird in der Jaspis
gallerie des Potsdamer Stadtſchloſſes am 22.
October ſtattfinden. Ueber die Pathen iſt
Näheres noch nicht bekannt. Das Befinden
der Kaiſerin iſt ganz vortrefflich.

Berlin, 10. Oectbr. Die Entſchließungen
über die Abänderung der preußiſchen
Landtagswahlordnung in Zuſammenhang
mit der Steuerreform ſind an den maßgebenden
Stellen noch nicht gefaßt. Eine darauf bezüg
liche Vorlage wird dem Landtage aber wohl doch
in der kommenden Seſſion zugehen.

Berlin, 10. October. Ueber Wien kommt
die telegraphiſche Meldung, daß Kaiſer Wilhelm
den zu halbjährigem Gefängniß wegen Nicht
geſtellung zum Militär verurtheilten Circus
director Schumann begnadigt habe.

Leipzig, 10. October. Wie die hieſigen
„Nachrichten“ hören, hat Wyſſel (ſiehe unter
Provinz. Red.) ein umfaſſendes Ge
ſtändniß abgelegt und eingeräumt, daß
er einen Mord geplant habe!

Wien, 10. Oct. Kaiſer Franz Joſeph
iſt aus Peſt zum Empfange des deutſchen Kaiſers
nach Schönbrunn bei Wien zurückgekehrt.

Madrid, 10. October. Zur Theilnahme
an den erneuten Columbusfeſtlichkeiten
in Huelva iſt die Königin Marie
Chriſtine in Sevilla angekommen. Den
FFeierlichkeiten wohnen wiederum Kriegsſchiffe
aller Nationen bei.

Paris, 10. October. Der General des
Karthäuſerordens iſt in dem in der Nähe
von Grenoble gelegenen Karthäuſerkloſter ge
ſtorben.

Conſtantinopel, 10. Oct. Bei Samakow
im Balkan iſt eine Räuberbande von Gen
darmerie überwältigt. Unter den Gefangenen
ſoll ſich auch Kapitän Athanas befinden, (wenn
die Meldung nicht wieder ein Jrrthum iſt. Red.,)



Hiermit zeige

verlegt habe.

nſt an, daß ich mein Comptoir nach dem Hauſe der Stadtapotheker o RBurgstrasse Nr. I8 W
Oet. Merseburg.

Kgl. preuss. Lotterie
Die Abhebung der Looſe A. Elaſſe 187.

Lotterie muß unter Vorzeigung der Looſe 3. Claſſe
dieſer Lotterie ſpäteſtens bis

14. Oetbr. er., Abends 6 Uhr,
geſchehen und werden alle bis dahin nicht abge
nommenen Looſe den geſetzlichen Beſtimmungen
W zu Gunſten des Staates ſofort weiter ver
auft.

Der Rönigl. Lokterie-Einnehmer.
Schröder.

Soolweiden- Verkauf.
wut Soolweiden der Gemeinde Wallendorf
ollen

Montag, den 17. October
Nachmittags 4 Uhr,

im Gaſthofe hterſelbſt öffentlich meiſtbietend gegen
baare Zahlung verkauft werden. Bedingungen im
Termin.

Wallendorf, den 7. October 1892.
Der Gemeindevorſtand.

Die KorbweidenNutzung
des Räüttergutes Wengelsdorf ſoll
Donnerſtag, den 13. Octbr. er.,

Nachmittags 3, Uhr,
an Ort und Stelle in einzelnen Parzellen meiſt
bietend verkauft werden.
Anfang an der Schenke zu Wengelsdorf.

KorbweidenPerkauf.
Freitag, den 14. October er.,

Nachmittags 4 Uhr,
ſollen etwa 3 Morgen einjährige Korbweiden, dem
Rittergut Bedra gehörig, auf dem Stock
meiſtbietend verkauft werden.

Sammelplatz im Gaſthaus zu Leiha.

Ein Feldplan
ca. 3 Morgen groß, der Schulgemeinde Lennewitz
Oſtrau gehörig, ſoll
Donnerſtag, den 13. Oectbr. er.,

Abends 7 Uhr,
im Gaſthauſe zu Lennewitz anderweitig verpachtet

werden. Der Schulvorſtand.

Große Mobiliar
Nachlaß- Auction.

Mittwoch, den 12. October er.,
von Vorm. 9 Uhr an,

ſoll in der Wohnung der verſtorb. Frau Ober-
Reg -Rath Schede, Domplatz 1 hier,
ein Mobiliar-Nachlaß, beſtehend in:

1 Graunroth. Plüſch-garnitur, 4 Sophas,
1 Ehaiſelongue, 2 Vertißkows, l Büfſfet, 2
Schreibtiſch 3 Bücherſchränken, l Fächer-
ſchrank, 1 Secretär, 2 Kleiderſchränken,
1 Räüchenſchrank, 1 Spiegel mit Marmor-
conſole, dio. and. Spiegeln, I Couliſſen-
tiſch mit Einſatz, 1 Sophatiſch, 3 mahag.
Tiſchen, 1 Rähtiſch, 2 Waſchtiſchen, dio.
and. Tiſchen, 2 Seſſeln, 3 Polſterſtählen,
40 and. Stühlen, 2 Romoden, 2 Pett-
ſtellen, 2 Ahren, 2 Fahnen, dio. Por-
tiören, Hardinen, Teppichen, Decken,
dio. Waſchgefäßen und 1 Partie Torf

meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.
Wer den 5. October 1892.

arl Rindfleisoch,
AuctionsComigiſſar und GerichtsTaxator.

Aucctione-
Gegenſtände bitte ich in meinem Con
tor, Kl. Rätterstrasse 4, anmelden
zu wollen.

Mried. Mankth.

Visitenkarten,
Verlobungsanzeigen,

Einladungen ete.
in eleganter Schrift

Hefert die

Kreisblatt Druokerei,
Merzaeburg,

Aen Abnl Ra.

hö
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Merſeburg, den 6. October 1892.

Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich am heutigen Tage in meinem Grundſtücke

T Ober-Breitestrasse Nr. 4 W

eine 36P Colonialwagaren-, Spirituoſen-, Tabak- u. e
S Cigarren- Handlung9 eröffnet habe.f Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mir das Vertrauen der wich Beehrenden durch

e billigſte Preiſe und nur beſte Qualitäten zu verdienen und empfehle ich mich mitSe mein Unternehmen gätigſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

e Sohn.S D See e er h
W

Wohnungswechſel.
Meine Wohnung befindet ſich jetztAnnenſtraße Nr. 14.

Friedrich Mehnert,
Steinſetzermſtr.

Tanzunterricht.
Der Curſus für die Abend- Abthei-

Im g beginnt Dienſtag, den 25. October,
für Damen 5 Uhr, für Herren 8 Uhr, in
der „Reichskrone“. Gefl. Anmeldungen werden
zu jeder Zeit von Frau Rüdiger (Brauhausſtr.)
und in meiner Wohnung, Poſtſtraße 8b, gern
angenommen.

IV. HoffmannMitglied der Genoſſenſchaft deutſcher Tanzlehrer
(Sitz Berlin).

r J I4 22 Jpe JS S S S 777S e
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b
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F Jpro Büchſe.

Unentbehrlich zur rationellen Ernährung der Kinder

Setzt Bildet Für Kinder, Verhütet
Knochen. die und beſeitigteſundes Fleiſchgef m ſ Erleichtert entwöhnt BVrech-

n wir das Zahnen werden ſollen, durchfäall
ernährend; in außer die beſte Kinder
hohem Grade. ordentlich. Nahrung. Cholera

Jn Merſeburg zu haben bei: V. Curtze, Stadtapotbeke, und Oscar Leberl.
mee

StolIwerek's Herz Cacao.
Büchsen mit 25 Cacao- Herzen 75 Pfennig.

1 Herz 3 Pfennig I Tasse.
Wohlschmeckendes, gleichmässiges Getränk.

Gleich empfehlenswerth für Gesunde und Kranke.
Kein Verlust durch Verschütten und Verstauben.

In allen geeigneten Geschäften vorräthig.

S t Se v

e S y S rSSSSS S lager Geraer Aleidergtoffe.
Einem geehrten Publikum von Merſeburg u S Empfehle Neuheiten in Kleider Mäntel-

e Mittbei und Jaquettſtoffen. Ballkleider in weiße r We e eng Tee kus zu machen, u. crème W und ohne Seide zu bekannt billigen

Preiſen. Hauskleider, u. Stoffe mit kl. Web
F. Seydewit2z' Ww., fehlern beſonders tha

r ertha NaumannS Gotthardtſtr. 31,
eine Filiale unſerer Parienſtr. 1. part.

Dampf- Mühlenfabrikate
errichteten.

Indem wir im Voraus verfichern, nur garantirt
reine u. backfähige Mehle 2e. zum Ve
kauf zu ſtellen, bitten, unſer Unternehmen gütig
zu unterſtützen und zeichnen

Hochachtungsvoll Leonhardt C
Berlin, Schiffbauerdamm 3.Traue Steineck, a. e

Dampfmühlenwerke Ballschahe
HMolleben bei Halle. neueſte Deſſins von 3,50 M. an,

See Se Filzſchuheu. Filzpantoffeln
Ia. neuen Magdeburger reichſortirtes Lager, billigſt

S f h l ſowie alle Sorten Schuhwaaren in feineremund ſtärkerem Leder, als

empfing und empfiehlt billigſt

Herrenſtiefeln, Stiefeletten und
Halbſchuhe, Knöpfſtiefeln,

Falls Trommer,Unteraltenburg 8.

Stiefeletten, Halbſchuhe
u. Schnürſtiefeln für Lamen u. Kinder,

Heute Dienſtag
friſche haut Wurſt.

W W 57

s s DeStets schart!
Kronentritt unmöglich.

Das einzig Praktische
für glatte fahrbahnen,

Preislisten und Zeugnisse gratis
und franco.

5 ſolid und dauerhaft.
Hausschuhe und Pantoffeln,

tto TZachow.
Fette Gänſe

große Auswahl, billigſt.

verſendet franco geg. Nachnabme, unausgenommen, Familien ca. Stunde 300 warm, Preis

O. Gentn,
pr. Pfd. 40 bis 46 Pfg., Enten 60 Pfg. 38 Mk. Zeichnung vnd Broſchüre gratis.

Oelgrube 3.

R. Nickel, Adl. Linkuhnen L. Weyl, Berlin 14.
per AltWeynothen, Oſtpr. Eine Legitimations Karte

An der Geiſel 2 iſt die zweite Etage iſt von Zöſchen nach Merſeburg verloren. Es wird

Keueste Badeeinrichtung für

zu vermiethen und ſofort zu beziehen. gebeten, dieſelbe abzugeben Fiſcherſtr. 10, I.

Der neue Kurſus
für Taillen u. WäſcheSchnitt-Zeichnen
u. Zuſchneiden, ſowie Hand u. Kunſt-
arbeiten beginnt am 24. October.

Milise Waumann,
Lauchſtädterſtr 14, II.

Landwirthſch. Winterſchule
zu Merseburg.

Die Eröffnung des vierundzwanzigſten Curſus
der land wirthſchaftliche Winterſchule wird

Sonnaben d, den 15. Octbr. er.,
Nachmittags 2 Uhr,

im oberen Saale des alten Rathhaufes hierſ.,
in herkömmlicher Weiſe ſtattfinden und lade ich
hierzu die Eltern reſp. Vormünder der Schüler,
ſowie Freunde der Landwirthſchaft und des land
wirthſchaftlichen Schulweſens ergebenſt ein.

Merſeburg, den 8. October 1892.

Der Vorſitzende
des (andwirthſchaſtlichen Rreis- Vereins

und des Curatoriums der
(and wirthſchaftlichen Winterſchule.

Barth.

Reichskrone.
Dienstag, den II. u. Miüttwoch,

dem 12. October cr.
2 Familien Concerte

der Wiener Elite-Capelle
K. BDber l.Dieſelbe wurde durch ein KunſtAtteſt des Prof.

Dr. Carl Reinecke in Leipzig ausgezeichnet.
Beginn 8 Udr Abends.

Einlaßkarten à 50 Pfg. an der Abendkaſſe.
Reinhold Walther.

Kaiſer Wilhelmshallen- Theater.
Direction: Paul Milbitz.

Dienstag, den II. October er.
Unter Mitwirkung des Trompetercorps des 12.

Thür. HuſarenRegiments.
Neu! Zum 1. Male: Neu!

e rDer Kemahl der Rönigit.
Luſtſpiel in 3 Acten von Emil v. Hildebrandt.
P. T. „Der Gemahl der Königin“ iſt eines

der feinſten und pointenreichſten Luſtſpiele der Neu
zeit; der köſtliche Humor, die komiſchen Ver-
wicklungen, verſetzen den Zuſchauer in die fröhlichſte
Laune; ſorgfältig einſtudirt, gelangt daſſelbe heute
in abgerundetem Enſemble zur Aufführung.

Hochachtungsvoll Die Direction
Halleſches Stadttheater.

Dienſtag, 11. Oct. Anfang 7, Uhr. Siegfried.

Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Dienſtag, 11. October. Anf.
7 Uhr. Der Leibarzt. Altes Theater. Diens

tag, 11. October. Anfang 7 Uhr. Das Sonn
tagskind.

Familien-Nach richten.

Heute Abend 11 Uhr endete ein sanfter
Tod die langen Leiden des Kgl. Reg
Civil-Supernumerars

Richard Otto.
Dies zeigen tietbetrübt an

Merseburg, den 8. October 1892.

Therese Otto, als Mutter.
Anna Wallenburg, als Braut,
Georg Otto, als Bruder.
Die Beerdigung findet Dienstag Nach-

mittag 3 Uhr vom Trauerhause, Brüihl
Nr. 11, aus statt.

-rrr-Ü Sauelyriſſendruc und Verlag don A. Leid holdt, Merſeburg, Altenburger Sqhulylatz 5.
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